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Paris ertrinkt im Regen, und Privatdetektiv Alain Boulanger in
Langeweile – bis ein bizarrer Mordfall ihn aus seiner Lethargie
reißt.


Ein alter Historiker wird in seiner Wohnung erstochen aufgefunden.
Auf seiner Brust: ein frisch gemaltes weißes Kreuz. Für die Polizei
ein rätselhaftes Detail, für Boulanger der Schlüssel. Es ist das
Zeichen der Mörder aus der Bartholomäusnacht von 1572, ein Echo aus
den dunkelsten Kapiteln der Stadtgeschichte.


Was als einzelnes Verbrechen beginnt, entpuppt sich als der Auftakt
zu einer blutigen Serie von Ritualmorden. Die Spur führt Boulanger
tief in die Abgründe einer mächtigen Geheimgesellschaft, die seit
Jahrhunderten aus den Schatten heraus agiert. Als er der Wahrheit
zu
nahe kommt, wird der Jäger selbst zum Gejagten. Verfolgt von einem
Feind, der keine Regeln kennt und dessen Macht bis in die höchsten
Kreise von Politik und Geheimdienst reicht, beginnt für Boulanger
eine tödliche Flucht.


Kann er das Netz aus Lügen und Gewalt zerreißen, bevor die Geister
der Vergangenheit ihn – und die Wahrheit – für immer zum
Schweigen bringen?
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        Alain Boulanger: Ein erfahrener, aber desillusionierter
        Privatdetektiv in Paris und der Protagonist der Geschichte.
Er ist
        bekannt für seinen scharfen Verstand, seine Vorliebe für
        Gauloises-Zigaretten und seinen klassischen Stil
(Trenchcoat,
        Fedora, alter Peugeot 404).
 





        

        

  
	
Jeanette
        Levoiseur: Boulangers hochintelligente, loyale und
erstaunlich
        fähige Assistentin. Sie ist das organisatorische und
technische
        Gehirn seiner Operation und oft die Stimme der Vernunft.
 





        

        

  
	
Paul Dubois:
        Ein hochrangiger Commissaire bei der Pariser
Kriminalpolizei
        (Brigade Criminelle) und einer der wenigen Freunde, die
Boulanger
        bei der Polizei hat. Er ist ein erfahrener, aber oft
frustrierter
        Ermittler, der Boulangers unkonventionelle Methoden
respektiert.
 





        

        

  
	
Laurent
        Favier: Ein angesehener, älterer Geschichtsprofessor,
spezialisiert
        auf die französischen Religionskriege. Seine Ermordung ist
der
        Auslöser der Handlung.
 





        

        

  
	
Jean-Luc
        Moreau: Ein leitender Archivar in der Bibliothèque de
l'Arsenal und
        Experte für Manuskripte des 16. Jahrhunderts. Er gerät früh
in
        den Fokus der Ermittlungen.
 





        

        

  
	
Comte Armand
        de Valois-Chastillon: Ein alter, sehr einflussreicher
Adliger aus
        einer der ältesten Familien Frankreichs. Er leitet die
„Fondation
        de Valois-Chastillon“ und ist ein bekannter Verfechter
        traditionalistischer Werte.
 





        

        

  
	
Bastien
        Moreau: Der imposante und schweigsame Leibwächter und
Butler des
        Comte de Valois-Chastillon.
 





        

        

  
	
Le Faucon
        (Der Falke): Ein mysteriöser, hochintelligenter und
rücksichtsloser
        Gegenspieler, der im späteren Verlauf der Handlung auftritt
und
        eine neue Stufe der Bedrohung darstellt.
 





        

        

  
	
Karim
        Belkacem: Ein ehemaliger Dockarbeiter aus Marseille, dessen
Leben
        durch ein lange zurückliegendes, tragisches Ereignis aus
der Bahn
        geworfen wurde.
 





        

        

  
	
Gaspard de
        Coligny: (Historische Figur) Ein Admiral und der Anführer
der
        protestantischen Hugenotten. Seine Ermordung im August 1572
war der
        direkte Auslöser der Bartholomäusnacht.
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        Rue Saint-Dominique: Die Adresse von Alain Boulangers Büro
in
        Paris, mit Blick auf den Eiffelturm und das Champ de Mars.
 





        

        

  
	
Quai des
        Orfèvres, 36: Die legendäre Adresse des Hauptquartiers der
Pariser
        Kriminalpolizei, an der auch Commissaire Dubois arbeitet.
 





        

        

  
	
Saint-Germain-l’Auxerrois:
        Eine Kirche in Paris gegenüber dem Louvre. Ihre Glocken
läuteten
        in der Nacht vom 23. auf den 24. August 1572 und gaben das
Signal
        zum Beginn des Massakers.
 





        

        

  
	
Hôtel de
        Valois-Chastillon: Das herrschaftliche Anwesen des Comte im
        vornehmen 16. Arrondissement von Paris, das auch als Sitz
seiner
        Stiftung dient.
 





        

        

  
	
Sainte-Chapelle:
        Eine berühmte gotische Kapelle auf der Île de la Cité in
Paris,
        die zu einem der zentralen Tatorte wird.
 





        

        

  
	
Château de
        la Colombe d'Or: Ein abgeschiedenes Weingut in der
Provence, das in
        den Fokus der Ermittlungen rückt.
 





        

        

  
	
Saint-Malo:
        Eine historische Hafen- und Festungsstadt in der Bretagne,
bekannt
        für ihre Piratengeschichte. Sie birgt den Schlüssel zu
einem
        Vermächtnis von Paul Dubois.
 





        

        

  
	
Belle-Île-en-Mer:
        Eine raue, festungsartige Insel vor der Küste der Bretagne,
die zum
        Schauplatz einer entscheidenden Konfrontation wird.
 





        

        

  
	
Die
        Zitadelle von Vauban: Eine massive Sternenfestung aus dem
17.
        Jahrhundert, die den Hauptort von Belle-Île überragt.
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        Bartholomäusnacht: (Historisches Ereignis) Ein Massaker an
den
        französischen Protestanten (Hugenotten), das im August 1572
in
        Paris begann und sich über das ganze Land ausbreitete. Es
ist das
        zentrale historische Ereignis, auf das sich die Morde im
Roman
        beziehen.
 





        

        

  
	
Les Gardiens
        du Sang (Die Wächter des Blutes): Eine fanatische,
katholische
        Geheimgesellschaft, deren Ursprünge in der Zeit der
Religionskriege
        liegen sollen. Sie hat sich dem Schutz der „Reinheit“ des
        Glaubens und der französischen Monarchie verschworen.
 





        

        

  
	
Chastillon-Journal:
        Ein verschollen geglaubtes historisches Dokument aus dem
16.
        Jahrhundert. Es ist das zentrale Objekt der Begierde und
der Jagd im
        Roman, da es angeblich brisante Geheimnisse über die wahren
        Drahtzieher der Bartholomäusnacht enthält.
 





        

        

  
	
Manurhin MR
        73: Ein hochwertiger, französischer Revolver, bekannt für
seine
        Präzision. Es ist Alain Boulangers persönliche Waffe.
 





        

        

  
	
DGSI
        (Direction générale de la Sécurité intérieure): Der
        französische Inlandsgeheimdienst. Eine mächtige und
verschwiegene
        Behörde, die im Laufe der Handlung eine wichtige Rolle
spielt.
 





        

        

  
	
Prometheus:
        Der interne Codename für einen alten, ungelösten Fall, der
ein
        Bombenattentat auf eine Fähre im Mittelmeer betrifft. Er
erweist
        sich als entscheidend für die Aufdeckung der größeren
        Verschwörung.
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Der Regen fiel in dicken, grauen Fäden vom Himmel über Paris, als
hätte sich die Stadt entschieden, ihre Sünden reinzuwaschen. Von
seinem Büro im siebten Stock der Rue Saint-Dominique aus hatte
Alain
Boulanger einen erstklassigen Blick auf das Schauspiel. Die Lichter
des Eiffelturms waren an diesem Vormittag nur ein blasses Skelett
im
Dunst, und der Park Champ de Mars unter ihm war eine nasse, grüne
Fläche, auf der sich die Touristen unter Regenschirmen drängten wie
bunte, traurige Pilze.


Boulanger nahm einen Schluck seines Kaffees. Er war stark, schwarz
und bitter, genau wie seine Laune an Tagen ohne Fall. Ein
Privatdetektiv ohne Rätsel ist wie ein Koch ohne Zutaten – nutzlos
und frustriert. Er zog eine Gauloises aus der zerknitterten
Schachtel, zündete sie mit einem silbernen Zippo an und blies den
Rauch gegen die große Fensterscheibe. Der Rauch kräuselte sich, als
wollte er die Konturen der Stadt nachzeichnen, bevor er von der
Kondensation verschluckt wurde.


Sein Büro war eine Mischung aus funktionellem Chaos und altem
Pariser Charme. Die Wände waren mit Regalen voller Aktenordner und
juristischer Bücher bedeckt, die aussahen, als wären sie seit der
Vierten Republik nicht mehr geöffnet worden. Ein alter Schreibtisch
aus Eiche dominierte den Raum, übersät mit Papieren, einer antiken
Schreibmaschine und dem Aschenbecher, der sich langsam füllte. Das
Einzige, was wirklich modern war, war das Telefon. Und genau das
blieb still.


Die Tür öffnete sich mit einem leisen Klicken, und Jeanette
Levoiseur trat ein. Sie balancierte ein Tablett mit einer frischen
Karaffe Kaffee und zwei Croissants. Wie immer schien sie einen
Lichtstrahl in den grauen Raum zu bringen. Ihr Lächeln war warm und
echt, ihre kastanienbraunen Locken umrahmten ein Gesicht, das
Männer
dazu brachte, Dinge zu tun, die sie später bereuten. Sie war nicht
nur hübsch, sie war eine Präsenz. Ihre kurvige Figur, die sie in
einem eleganten, aber unaufdringlichen Kleid trug, war nur ein Teil
ihrer Anziehungskraft. Ihre wahre Stärke war ihr Verstand, der so
scharf war wie das Messer, mit dem sie am Morgen ihre Orangen
schälte.


„Trübsal blasen, Chef?“, fragte sie mit ihrer melodischen
Stimme. „Der Regen wird nicht schneller aufhören, nur weil Sie ihn
böse anstarren.“


„Ich starre nicht, Jeanette. Ich beobachte“, korrigierte er sie,
ohne sich umzudrehen. „Ich studiere die menschliche Natur im
Angesicht meteorologischer Unannehmlichkeiten.“


Sie lachte leise und stellte das Tablett auf eine freie Ecke des
Schreibtisches. „Sie meinen, Sie beobachten, wie ein amerikanischer
Tourist versucht, einen Crêpe und einen Regenschirm gleichzeitig zu
handhaben. Sehr philosophisch. Hier, frischer Kaffee. Und essen Sie
was. Ein hungriger Detektiv ist ein schlechter Detektiv.“


Boulanger drehte sich endlich um und nahm dankbar ein Croissant.
„Du
bist meine Rettung, Jeanette. Wie immer.“


„Ich bin Ihre Assistentin, Alain. Das ist mein Job. Sie vor sich
selbst zu retten.“ Sie sortierte einen kleinen Stapel Post.
„Rechnungen, Werbung für ein neues Überwachungssystem und eine
Einladung zu einer Weinprobe. Soll ich zusagen?“


„Nur wenn es offene Rechnungen von unzufriedenen Kunden sind, wir
das Überwachungssystem umsonst bekommen und der Wein mindestens
zwanzig Jahre alt ist“, brummte er.


In diesem Moment schrillte das Telefon.


Es war ein schriller, fordernder Klang, der die friedliche Routine
zerriss. Jeanette griff instinktiv danach, aber Boulanger hob eine
Hand. „Lass mich.“ Er hatte das Gefühl, dass dieser Anruf anders
war. Er nahm den Hörer ab. „Boulanger.“


„Alain? Hier ist Paul.“ Die Stimme am anderen Ende war tief, müde
und gehörte Commissaire Paul Dubois von der Brigade Criminelle am
Quai des Orfèvres 36. Ein Mann, der mehr Tod gesehen hatte als ein
Friedhofsgärtner und trotzdem einen unerschütterlichen Glauben an
die Gerechtigkeit besaß. Er war einer der wenigen Polizisten, die
Boulanger respektierte, und der einzige, den er als Freund
bezeichnete.


„Paul. Lange nicht gehört. Hast du endlich den Job hingeschmissen
und betreibst jetzt eine Austernfarm in der Bretagne?“, fragte
Boulanger, aber sein Ton war ernster geworden. Dubois rief nicht
an,
um über das Wetter zu plaudern.


„Schön wär's“, seufzte Dubois. „Nein, ich stehe bis zu den
Knien in etwas, das dir gefallen könnte. Oder auch nicht. Es ist…
seltsam.“


„Seltsam mag ich“, sagte Boulanger und lehnte sich in seinem
Stuhl zurück. Jeanette beobachtete ihn mit wachen Augen.


„Ich bin im Marais. Rue des Archives. Ein alter Professor wurde in
seiner Wohnung gefunden. Aber die Art und Weise… Alain, ich brauche
deine Augen hier. Du hast ein Gespür für diese Art von
Theater.“


„Theater?“, fragte Boulanger. Sein Interesse war geweckt.


„Komm einfach her. Ich schicke dir die genaue Adresse. Beeil dich.
Bevor die Spurensicherung alles in Plastiktüten packt und der
Tatort
seine Geschichte verliert.“ Dubois legte auf.


Boulanger stand auf. Die Lethargie des Vormittags war wie
weggewischt. Er griff nach seinem beigen Trenchcoat und dem Fedora,
seiner inoffiziellen Uniform. Er öffnete eine Schublade seines
Schreibtisches, zog ein Schulterholster hervor und legte es an. Die
Automatik, eine Manurhin MR 73, saß schwer und vertraut unter
seiner
linken Achsel. Er trug sie nicht immer, aber wenn Dubois von
„seltsam“ sprach, war Vorsicht geboten.


„Ein Fall?“, fragte Jeanette, obwohl sie die Antwort bereits
kannte.


„Sieht so aus. Dubois im Marais. Ein toter Professor.“ Er ging
zur Tür. „Halte mir den Rücken frei, ja? Keine Weinproben, bis
ich zurück bin.“


„Passen Sie auf sich auf, Alain“, sagte sie leise.


Der Weg ins Marais war eine Reise durch die nassglänzenden Adern
von
Paris. Boulanger fuhr seinen alten Peugeot 404, ein Auto, das so
störrisch und zuverlässig war wie er selbst. Er fuhr über den Quai
d'Orsay, vorbei an der Assemblée Nationale, überquerte die Seine am
Pont de la Concorde und tauchte ein in das Labyrinth der Straßen am
rechten Ufer. Die Stadt zog an ihm vorbei, eine Kulisse aus
Haussmann-Fassaden, versteckten Gärten und dem unaufhörlichen Puls
des Verkehrs.


Die Rue des Archives war bereits ein Zirkus aus blauen Lichtern und
Gendarmen in schusssicheren Westen, die neugierige Passanten
zurückhielten. Boulanger parkte in zweiter Reihe, ließ seinen
Presseausweis hinter der Windschutzscheibe und stieg aus. Der Regen
hatte etwas nachgelassen, war aber immer noch ein feiner Niesel,
der
die Luft kühlte.


Dubois erwartete ihn am Eingang eines alten Wohnhauses aus dem 17.
Jahrhundert. Der Commissaire war ein großer, breitschultriger Mann,
dessen Gesicht von Falten durchzogen war, die von zu wenig Schlaf
und
zu viel Kaffee erzählten.


„Alain. Danke, dass du gekommen bist“, sagte er und schüttelte
Boulangers Hand.


„Was haben wir, Paul?“


„Opfer ist Professor Laurent Favier. 72 Jahre alt. Historiker,
spezialisiert auf die französischen Religionskriege. Lebte allein.
Die Putzfrau hat ihn heute Morgen gefunden.“


Sie betraten das Gebäude. Der Geruch von feuchtem Stein und
Bohnerwachs lag in der Luft. Sie stiegen eine knarrende Holztreppe
hinauf in den dritten Stock. Ein uniformierter Beamter
salutierte.


Die Wohnung war ein einziges, riesiges Arbeitszimmer. Bücherregale
bis zur Decke, Stapel von Manuskripten auf jedem Stuhl, der Geruch
von altem Papier und Pfeifentabak. Und in der Mitte, auf einem
persischen Teppich, lag der Professor.


Er war mit einem einzigen, präzisen Stich ins Herz getötet worden.
Er trug einen alten Morgenmantel aus Seide. Aber das war nicht das,
was Dubois als „seltsam“ bezeichnet hatte.


Auf der entblößten Brust des toten Mannes, direkt über der Wunde,
war mit dicker, weißer Farbe ein Kreuz gemalt. Es war kein
Kruzifix.
Es war ein einfaches, gleichschenkliges Kreuz.


Boulanger kniete nieder, ohne etwas zu berühren. Er betrachtete das
Symbol, dann das Gesicht des Professors, das im Tod friedlich
wirkte.
Er schaute sich in der Wohnung um, seine Augen scannten die
Buchtitel, die Notizen an einer Korkwand, die Landkarten von Paris
aus dem 16. Jahrhundert.


„Die Religionskriege“, murmelte Boulanger, mehr zu sich selbst
als zu Dubois.


„Genau das war sein Fachgebiet“, bestätigte Dubois. „Aber was
bedeutet dieses Kreuz?“


Boulanger stand langsam auf. Sein Blick war scharf und fokussiert.
Er
ging zu einem der Bücherregale und ließ seine Finger über die
alten Lederrücken gleiten. Er zog ein Buch heraus. „Die
Hugenottenkriege“ von einem gewissen Jean de Serres.


„In der Nacht vom 23. auf den 24. August 1572“, begann Boulanger
mit leiser, fast akademischer Stimme, „begann in Paris eines der
dunkelsten Kapitel seiner Geschichte. Die Bartholomäusnacht.“


Dubois nickte. „Das Massaker an den Protestanten. Kennen wir alle
aus dem Geschichtsunterricht.“


„Aber kennst du auch die Details, Paul?“, fuhr Boulanger fort und
blickte den Commissaire direkt an. „Die katholischen Mörder, die
durch die Straßen zogen, wurden von Herzog de Guise angeführt. Um
die Häuser der Hugenotten zu markieren, damit niemand aus Versehen
einen guten Katholiken tötete, befahl er seinen Männern, ein weißes
Kreuz an ihre Hüte zu stecken. Und an die Türen der zum Tode
Verurteilten wurde ebenfalls ein weißes Kreuz gemalt.“


Ein Schweigen legte sich über den Raum, schwerer als der Geruch des
Todes. Die Forensiker hielten in ihrer Arbeit inne. Dubois starrte
auf das Symbol auf der Brust des Professors, als würde er es zum
ersten Mal sehen.


„Heilige Scheiße“, flüsterte Dubois.


Boulanger legte das Buch zurück ins Regal. „Heilig ist hier gar
nichts, mein Freund. Jemand hat nicht nur einen alten Mann getötet.
Jemand hat eine Botschaft hinterlassen. Eine Botschaft, die fast
450
Jahre alt ist.“


Er trat wieder ans Fenster und blickte hinaus auf die Dächer des
Marais, wo einst das Blut von Tausenden die Gassen gefärbt hatte.
„Das ist kein einfacher Mord, Paul“, sagte er. „Das ist der
Anfang von etwas. Ein Echo aus der Vergangenheit. Und ich fürchte,
die Geister von Paris haben gerade erst angefangen zu
schreien.“
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Boulanger blieb noch eine lange Zeit in der Wohnung des toten
Professors, ein stiller Beobachter im Zentrum des methodischen
Chaos,
das eine polizeiliche Untersuchung darstellt. Er bewegte sich mit
einer angeborenen Vorsicht, die ihn für die uniformierten Beamten
fast unsichtbar machte. Während die Forensiker in ihren weißen
Overalls wie Geister durch die Räume schwebten, jeden potenziellen
Beweis katalogisierten, fotografierten und eintüteten, suchte
Boulanger nach etwas anderem. Er suchte nicht nach Fingerabdrücken
oder Fasern. Er suchte nach der Seele des Verbrechens, nach dem
Narrativ, das der Mörder hinterlassen hatte.


Dubois, der seine Männer mit knappen, präzisen Anweisungen
dirigierte, warf ihm immer wieder Blicke zu. Er kannte diesen
Zustand
seines Freundes. Es war eine Art Trance, eine totale Konzentration,
die den Privatdetektiv von der lauten, greifbaren Welt abkoppelte
und
ihn in die subtilere Welt der Motive und Muster eintauchen
ließ.


„Die Farbe ist gewöhnliche Latexfarbe“, sagte ein junger
Forensiker zu Dubois, und riss Boulanger aus seinen Gedanken.
„Baumarktqualität. Nichts Besonderes. Wir haben den Pinsel
gefunden. In der Küche, abgewaschen und ordentlich zurück ins Glas
mit den Kochlöffeln gestellt.“


„Abgewaschen?“, fragte Dubois ungläubig. „Der Mörder ersticht
einen Professor, malt ihm ein Symbol auf die Brust und macht sich
dann die Mühe, den Pinsel zu spülen?“


„Sieht so aus, Commissaire. Keine Fingerabdrücke auf dem Pinsel,
keine auf dem Wasserhahn. Handschuhe, offensichtlich. Aber die
Geste…
sie ist… ordentlich.“


Boulanger trat näher. „Es ist keine Geste der Ordentlichkeit“,
sagte er leise. „Es ist eine Geste der Verachtung. Es bedeutet:
‚Meine Arbeit hier ist so sauber, so gerechtfertigt, dass ich mir
die Zeit nehme, aufzuräumen. Ich habe keine Eile. Ich fürchte euch
nicht.‘“


Dubois rieb sich den müden Nacken. „Theater, wie ich sagte.“


„Mehr als das, Paul. Ein Ritual“, korrigierte Boulanger. Er
deutete auf den Schreibtisch des Professors, der von den
Forensikern
bereits weitgehend abgeräumt worden war, bis auf einen Stapel
Bücher
und Papiere in der Mitte, der als „von unmittelbarem Interesse“
markiert war. „Was war seine letzte Arbeit?“


Dubois zuckte mit den Schultern. „Wer weiß das schon bei einem
Historiker? Wahrscheinlich ein Artikel über die Essgewohnheiten im
16. Jahrhundert.“


Boulanger ignorierte den Sarkasmus. Er zog vorsichtig ein Paar
Latexhandschuhe aus der Tasche seines Trenchcoats – eine
Angewohnheit, die er sich über die Jahre zugelegt hatte – und
begann, die Papiere auf dem Schreibtisch zu sichten. Es waren
handschriftliche Notizen, durchgestrichene Sätze, Querverweise auf
obskure Texte. Die meisten schienen sich auf die Zeit unmittelbar
vor
der Bartholomäusnacht zu konzentrieren, auf die politischen
Intrigen
zwischen dem Königshaus, dem katholischen Herzog de Guise und dem
protestantischen Admiral de Coligny.


Dann fand er es. Ein kleiner Notizblock, aufgeschlagen auf der
letzten beschriebenen Seite. Darauf stand in Faviers krakeliger
Handschrift nur ein Name und eine Zeit:


„
Moreau, 17:00. Saint-Germain-l’Auxerrois.“


Boulanger hielt den Block hoch, damit Dubois ihn sehen konnte.
„Klingelt da was bei dir?“


Dubois zog die Augenbrauen zusammen. „Saint-Germain-l’Auxerrois?
Die Kirche gegenüber vom Louvre? Warum sollte er sich dort
treffen?“


Boulangers Blick wurde eisig. Er ließ den Notizblock sinken und sah
aus dem Fenster, als könnte er durch die Mauern der modernen
Gebäude
hindurch die Geister der Vergangenheit sehen. „Paul“, sagte er
mit einer Stimme, die kaum mehr als ein Flüstern war. „Von welchem
Kirchturm läuteten die Glocken in der Nacht des 23. August 1572 das
Signal zum Beginn des Massakers?“


Ein Moment des Verstehens, gefolgt von einem kalten Schauer,
huschte
über das Gesicht des Commissaires. „Bei allen Heiligen…
Saint-Germain-l’Auxerrois.“


„Der Mörder hat nicht nur ein Symbol aus der Vergangenheit
genommen“, fuhr Boulanger fort. „Er scheint auch die Orte zu
wählen. Das Marais war damals ein Epizentrum der Gewalt. Und jetzt
das hier. Favier hatte eine Verabredung an einem Ort, der
untrennbar
mit dem Beginn des Blutvergießens verbunden ist. Wir müssen diesen
Moreau finden. Sofort.“




Der Rückweg zu seinem Büro war ein Kampf gegen den Pariser Verkehr
und seine eigenen, düsteren Gedanken. Das Bild des toten
Professors,
die Ruhe in seinen Zügen im Kontrast zu dem brutalen Symbol auf
seiner Brust, hatte sich in sein Gedächtnis eingebrannt. Dies war
kein Verbrechen aus Leidenschaft oder Gier. Dies war etwas Altes,
Kaltes und Unnachgiebiges.


Als er die Tür zu seinem Büro öffnete, schlug ihm der Duft von
frischem Kaffee und dem dezenten Parfum von Jeanette entgegen –
eine Oase der Normalität in einem Tag, der alles andere als normal
war.


Jeanette sah von ihrem Bildschirm auf. Sie hatte die Gabe, an
seinem
Gang, an der Art, wie er seinen Hut auf die Garderobe warf, den
Schweregrad eines Falles abzulesen. Ein Blick auf sein Gesicht
genügte ihr.


„So schlimm?“, fragte sie leise.


„Schlimmer“, antwortete Boulanger und ließ sich in seinen
abgewetzten Ledersessel fallen. Er schloss für einen Moment die
Augen und sammelte sich. Dann begann er zu erzählen. Er erzählte
alles, von dem Anruf von Dubois über den Zustand der Leiche bis hin
zu dem weißen Kreuz und seiner schrecklichen historischen
Bedeutung.
Er endete mit dem Notizblock und dem Namen „Moreau“.


Jeanette hörte aufmerksam zu, ihre Finger schwebten über der
Tastatur, bereit, jede Information aufzunehmen und zu verarbeiten.
Ihr Gesicht verriet keine Gefühlsregung, aber ihre Augen,
intelligent und wachsam, zeigten, dass ihr Verstand mit Hochtouren
arbeitete.


„Ein Mörder, der die Bartholomäusnacht nachspielt“, fasste sie
zusammen, als er geendet hatte. „Das ist nicht nur verrückt, das
ist… prätentiös.“


Boulanger musste fast lächeln. „Eine treffende Beschreibung,
Jeanette. Aber ein prätentiöser Mörder ist immer noch ein Mörder.
Ich brauche dich. Finde alles über Professor Laurent Favier heraus.
Nicht nur seine akademischen Veröffentlichungen. Ich will wissen,
woran er in den letzten Monaten gearbeitet hat. Hat er Feinde?
Rivalen? Gibt es Studenten, die er durchfallen ließ? War er
Mitglied
in irgendwelchen seltsamen historischen Gesellschaften? Grabe
tief.“


„Und Moreau?“, fragte sie.


„Dubois‘ Leute kümmern sich darum. Sie werden die offiziellen
Datenbanken durchforsten. Aber ich will, dass du es auch tust.
Diskret. Finde heraus, wer dieser Moreau ist und welche Verbindung
er
zu Favier hatte. Ein Treffen an einem so symbolträchtigen Ort ist
kein Zufall.“


„Ich bin schon dabei“, sagte sie und ihre Finger begannen, über
die Tastatur zu tanzen. Für Jeanette war das Internet das, was für
Boulanger die schattigen Gassen von Paris waren: ein
Jagdrevier.


Während sie in die digitale Welt abtauchte, stand Boulanger auf und
ging zu seinem Bücherregal. Er zog einen dicken, in Leder
gebundenen
Band heraus: eine detaillierte Geschichte von Paris, komplett mit
alten Karten. Er schlug die Seite auf, die das Paris des 16.
Jahrhunderts zeigte. Die Stadt war kleiner, eine von Mauern
umschlossene Ansammlung von Gassen und Kirchen, die sich um die
Seine
drängte. Er legte den Finger auf das Marais. Dann auf den Louvre
und
die Kirche Saint-Germain-l’Auxerrois.


Er versuchte, wie der Mörder zu denken. Wenn man ein solches
historisches Drama inszenieren wollte, würde man sich nicht auf ein
einziges Symbol beschränken. Man würde die Bühne mit der gleichen
Sorgfalt wählen wie die Requisiten. Der Mord an Favier war der
erste
Akt. Wo würde der zweite stattfinden? Welche anderen Orte waren mit
dem Massaker verbunden? Der Friedhof der Unschuldigen, wo viele der
ersten Opfer verscharrt wurden? Der Justizpalast auf der Île de la
Cité, wo die Befehle gegeben wurden? Die Seine selbst, in die
unzählige Leichen geworfen wurden?


Die Möglichkeiten waren so zahlreich und schrecklich wie die
Geschichte der Stadt selbst.




Zwei Stunden später, als der Nachmittag bereits wieder in ein
graues
Zwielicht überging, meldete sich Jeanette zu Wort.


„Ich habe etwas zu Moreau“, sagte sie, ohne den Blick vom
Bildschirm zu nehmen. „Es gibt einen Jean-Luc Moreau, 62 Jahre alt.
Er ist leitender Archivar in der Bibliothèque de l'Arsenal.
Spezialisiert auf Manuskripte aus dem 15. und 16. Jahrhundert.
Passt
perfekt ins Profil.“


Die Bibliothèque de l'Arsenal. Eine weitere historische
Institution,
berühmt für ihre Sammlung seltener und alter Dokumente.


„Hat er Familie? Eine Adresse?“, fragte Boulanger.


„Lebt allein in einer kleinen Wohnung in der Rue de Rivoli, fast in
Sichtweite von Saint-Germain-l’Auxerrois. Dubois‘ Team hat ihn
bereits kontaktiert. Er war nicht bei der Arbeit, was ungewöhnlich
für ihn ist. Er gilt als extrem zuverlässig. Ein Team ist auf dem
Weg zu seiner Wohnung.“


Ein ungutes Gefühl beschlich Boulanger. „Und Favier?“, fragte
er, um sich abzulenken.


„Professor Favier war in letzter Zeit eine umstrittene Figur in der
akademischen Welt“, berichtete Jeanette. „Er hat auf mehreren
Konferenzen angedeutet, dass er kurz vor einem Durchbruch stünde.
Einer Entdeckung, die unser Verständnis der Bartholomäusnacht
‚radikal verändern‘ würde. Die meisten seiner Kollegen taten
das als Alterseitelkeit ab. Aber es gibt Gerüchte.“


„Welche Gerüchte?“


„Dass er ein verschollenes Dokument gefunden hatte. Das Tagebuch
einer obskuren Figur vom Hofe Karls IX. Jemand, der angeblich eine
Liste geführt hat.“


„Eine Liste?“, wiederholte Boulanger.


„Eine Liste der wahren Verschwörer hinter dem Massaker. Die
etablierte Geschichtsschreibung gibt Katharina de’ Medici und dem
Guise-Clan die Hauptschuld. Aber Faviers Theorie war anscheinend,
dass es eine dritte Partei gab. Eine Art Geheimgesellschaft
innerhalb
der katholischen Liga, die die Ereignisse manipuliert hat, um ihre
eigenen Ziele zu verfolgen. Eine extremistische Gruppe, die selbst
dem Königshaus zu radikal war.“


Boulanger starrte aus dem Fenster auf den langsam im Nebel
versinkenden Eiffelturm. Eine Geheimgesellschaft. Eine Liste. Das
klang weniger nach Geschichtswissenschaft und mehr nach dem Stoff,
aus dem Romane gemacht sind. Aber was, wenn es stimmte? Was, wenn
Favier wirklich etwas gefunden hatte? Ein solches Dokument wäre
nicht nur von akademischem Interesse. Es könnte den Ruf
historischer
Familien und Institutionen zerstören. Es wäre dynamit.


„Diese Gesellschaft… hat sie einen Namen?“, fragte er.


„In den Foren, in denen ich gesucht habe, wird sie ‚Les Gardiens
du Sang‘ genannt. Die Wächter des Blutes“, sagte Jeanette.
„Klingt wie eine Heavy-Metal-Band, ich weiß. Aber die Idee ist,
dass diese Gruppe geschworen hat, die ‚Reinheit‘ des katholischen
Glaubens in Frankreich mit allen Mitteln zu schützen. Faviers
Theorie war, dass sie nie wirklich verschwunden sind. Dass sie im
Geheimen weiter existieren.“


In diesem Moment klingelte Boulangers Handy. Es war Dubois. Sein
Name
auf dem Display leuchtete wie eine Warnung. Boulanger nahm ab. Er
musste nichts sagen. Die Stille am anderen Ende der Leitung war
beredter als alle Worte.


„Alain“, sagte Dubois schließlich, seine Stimme klang rau und
unendlich müde. „Du solltest herkommen. Rue de Rivoli. Die Wohnung
von Jean-Luc Moreau.“


„Ist er tot, Paul?“, fragte Boulanger, obwohl er die Antwort
bereits kannte.


„Ja“, sagte Dubois. „Aber das ist nicht das Schlimmste.“ Er
machte eine Pause. „Alain… er hat das gleiche Kreuz auf der
Brust.“




Die Szene in der Rue de Rivoli war eine makabre Wiederholung des
Vormittags, nur dass die Kulisse noch grandioser und die
Implikationen noch erschreckender waren. Die Wohnung des Archivars
befand sich in einem prachtvollen Haussmann-Gebäude mit Blick auf
den Jardin des Tuileries. Blaulicht tanzte auf den nassen
Sandstein-Fassaden und spiegelte sich in den Pfützen auf dem
Trottoir.


Moreau lag in seinem Lesesessel, umgeben von Stapeln von Büchern
und
Karten. Er war, wie Favier, mit einem einzigen, präzisen Stich ins
Herz getötet worden. Sein Pyjama war aufgeknöpft, um das
schreckliche, weiße Kreuz zu enthüllen.


Boulanger trat neben Dubois, der mit leerem Blick auf die Leiche
starrte.


„Zwei Morde an einem Tag“, murmelte der Commissaire. „Beide
nach dem gleichen Muster. Akademiker. Historiker. Spezialisten für
das 16. Jahrhundert. Und dieses… dieses verdammte Symbol.“


Boulanger sagte nichts. Seine Augen wanderten durch den Raum.
Anders
als bei Favier war diese Wohnung penibel aufgeräumt. Alles hatte
seinen Platz. Es war das Zuhause eines Mannes, der sein Leben der
Ordnung und Katalogisierung gewidmet hatte. Bis auf eine Sache.


Auf dem Boden, neben dem Sessel, lag ein aufgeschlagenes Buch. Es
war
ein alter, schwerer Foliant, dessen Seiten vergilbt und brüchig
waren. Ein Polizist wollte es aufheben, aber Boulanger hielt ihn
mit
einer Geste zurück. Er kniete nieder.


Das Buch war ein Atlas von Paris aus dem späten 16. Jahrhundert.
Und
es war auf einer bestimmten Seite aufgeschlagen: einer
detaillierten
Karte des Louvre und seiner unmittelbaren Umgebung.


Und dann sah er es. Jemand hatte mit einem feinen, roten Stift zwei
Kreise auf die Karte gezeichnet. Der eine markierte den Standort
von
Professor Faviers Wohnung im Marais. Der andere, frischere Kreis,
umgab die Kirche Saint-Germain-l’Auxerrois. Und von diesem zweiten
Kreis aus war eine dünne, rote Linie gezogen worden, die genau auf
das Gebäude zeigte, in dem sie sich gerade befanden.


Aber es war der dritte Markierungspunkt, der Boulanger das Blut in
den Adern gefrieren ließ. Ein weiterer Kreis, weiter westlich auf
der Karte, ebenfalls mit einem Fragezeichen versehen. Er markierte
einen Ort am Ufer der Seine, nahe der heutigen Pont Neuf. Ein Ort,
der auf dieser alten Karte als „Grève“ bezeichnet wurde. Die
Place de Grève. Der berüchtigte öffentliche Hinrichtungsplatz des
mittelalterlichen Paris.


„Er plant die Morde“, flüsterte Boulanger. „Er folgt einer
Karte. Seiner eigenen, mörderischen Karte von Paris.“


Dubois beugte sich über seine Schulter. „Was bedeutet das? Plant
er einen dritten Mord?“


„Ich glaube, er tut mehr als das“, sagte Boulanger und richtete
sich auf. Sein Blick war starr und ging weit über die Wände der
Wohnung hinaus, zurück in eine Zeit von Fanatismus und Blut. „Er
erzählt eine Geschichte. Favier war der Intellektuelle, der das
Wissen besaß. Moreau war der Hüter der Dokumente, der Archivar.
Jeder Mord repräsentiert einen Teil des Puzzles. Und er benutzt die
Stadt als seine Leinwand.“


Er trat ans Fenster und blickte hinunter auf die Lichter der Rue de
Rivoli, die sich im Regen spiegelten. Touristen eilten vorbei,
lachten, machten Fotos, ohne zu ahnen, welche dunkle Geschichte
sich
nur wenige Meter über ihren Köpfen abspielte.


„Dieser Mörder, wer auch immer er ist, sieht sich nicht als
Verbrecher, Paul“, sagte Boulanger. „Er sieht sich als
Vollstrecker. Als Richter. Als ein Wächter des Blutes, der eine
alte
Rechnung begleicht. Und er hat gerade erst angefangen. Er wird
nicht
aufhören, bis seine Geschichte zu Ende erzählt ist. Und ich
fürchte, diese Geschichte wird in noch mehr Blut geschrieben
werden.“
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Der Geruch in der Wohnung von Jean-Luc Moreau war eine unheilige
Mischung aus Zitronenpolitur, altem Papier und dem metallischen,
süßlichen Geruch von frisch vergossenem Blut. Es war ein Geruch,
den Boulanger nur zu gut kannte, der sich aber jedes Mal wie ein
Schlag in die Magengrube anfühlte. Er zwang sich, ihn zu
ignorieren,
ihn als Teil der Umgebung zu akzeptieren, so wie er die tanzenden
Blaulichter an der Decke und das leise Knistern der
Polizeifunkgeräte
akzeptierte.


Dubois stand neben ihm, die Hände in die Hüften gestemmt, ein
Monument aus Erschöpfung und Frustration. „Eine Karte“, sagte er
und starrte auf den Atlas zu Boulangers Füßen. „Er hinterlässt
uns eine verdammte Schatzkarte. Was kommt als Nächstes? Ein Rätsel
in Versform?“


„Unterschätze ihn nicht, Paul“, erwiderte Boulanger, ohne den
Blick von der alten Karte zu nehmen. „Das ist kein Spiel. Das ist
eine Predigt. Jeder Mord ist ein Vers. Favier, der Denker. Moreau,
der Bewahrer. Wer ist der nächste auf seiner Liste? Der Priester?
Der Soldat? Der Henker?“


„Der Henker“, wiederholte Dubois und sein Blick wanderte
unwillkürlich zu dem roten Kreis auf der Karte. „Place de Grève.
Der Hinrichtungsplatz. Das ist eine Drohung.“


„Es ist eine Einladung“, korrigierte Boulanger. „Er will, dass
wir dorthin schauen. Er will, dass wir unsere Kräfte dort bündeln.
Er spielt mit uns.“ Er richtete sich auf und trat einen Schritt
zurück, um den Tatort als Ganzes zu betrachten. Die peinliche
Ordnung, der einzelne, verräterische Atlas auf dem Boden. Es war zu
perfekt. Zu theatralisch.


„Ich will eine vollständige Überwachung der Place de Grève und
des Hôtel de Ville“, befahl Dubois einem seiner Untergebenen, der
eifrig nickte. „Zivilbeamte, Kameras auf den Dächern, alles. Ich
will wissen, wer dort eine Taube füttert und warum. Und findet mir
eine Liste aller Historiker, Theologen und Archivare in Paris, die
sich mit dem 16. Jahrhundert beschäftigen. Wir brauchen ein
Verzeichnis potenzieller Opfer.“


Der junge Beamte eilte davon, froh, dem erstickenden Ambiente der
Wohnung zu entkommen. Boulanger schüttelte kaum merklich den Kopf.
„Du kämpfst den letzten Krieg, Paul.“


„Ich habe zwei Leichen mit identischer Mordwaffe und Symbolik“,
konterte Dubois gereizt. „Und ich habe einen klaren Hinweis auf den
nächsten möglichen Tatort. Was soll ich deiner Meinung nach tun?
Eine Séance abhalten?“


„Fast“, sagte Boulanger und ein schwaches, humorloses Lächeln
huschte über seine Lippen. „Du musst denken wie er. Nicht wie ein
Polizist, der ein Verbrechen aufklärt, sondern wie ein Fanatiker,
der eine Geschichte erzählt. Diese Morde sind nicht zufällig. Sie
folgen einer Logik. Einer historischen Logik. Die Place de Grève
ist
zu offensichtlich. Es ist der Höhepunkt, nicht der nächste Schritt.
Es ist das Ende des dritten Akts. Wir sind aber erst am Anfang des
zweiten.“


„Und was ist der Anfang des zweiten Akts, oh weiser Seher?“


Boulangers Blick wurde fern. „Der Anfang von allem. Der Auslöser.
Der erste Stein, der die Lawine ins Rollen brachte.“ Er ließ
Dubois mit seinem Rätsel stehen, wandte sich um und verließ die
Wohnung. Er brauchte Luft. Er brauchte Kaffee. Und er brauchte
Jeanette.


Der Weg zurück durch die nächtlichen Straßen von Paris war
surreal. Die Stadt lebte ihren gewohnten Rhythmus. Liebespaare
schlenderten entlang der Seine, Lichter spiegelten sich auf dem
nassen Asphalt, das Lachen aus den Bistros mischte sich mit dem
Geräusch der Sirenen in der Ferne. Es war eine Stadt der Lichter,
die auf einem Fundament aus Dunkelheit gebaut war. Und heute Nacht,
so schien es Boulanger, kroch diese Dunkelheit durch die Risse im
Fundament nach oben.


Als er sein Büro betrat, war es still. Nur das sanfte Surren von
Jeanettes Computer durchbrach die Stille. Sie hatte nicht auf ihn
gewartet, um nach Hause zu gehen, was er zu schätzen wusste.
Stattdessen hatte sie eine Thermoskanne mit frischem Kaffee, ein
Sandwich und einen Zettel auf seinem Schreibtisch hinterlassen.


„
Essen Sie was. Denken Sie nicht zu viel. Schlafen Sie
(versuchen Sie es zumindest). Ich habe die Recherche über ‚Les
Gardiens du Sang‘ vertieft. Die Ergebnisse sind… interessant. Wir
sprechen morgen. J.“


Boulanger lächelte. Jeanette war sein Anker in der Realität, sein
Schutzschild gegen die Schatten, mit denen er tanzte. Er aß das
Sandwich mechanisch, während sein Blick auf der riesigen Stadtkarte
an seiner Wand ruhte. Er trank den Kaffee, der stark und bitter war
und ihm half, die Müdigkeit zu vertreiben. Aber an Schlaf war nicht
zu denken.

 Er setzte sich an seinen Schreibtisch und öffnete seinen Laptop, was er nur selten tat.
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